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Familienverhältniſſe der Kinder . Wenn es ( Vrage , prakt . Aus⸗

führung von Denzels Entwurf des Anſchauungs⸗ - Unterrichts ,
I. Curſus , S . 106 ) z. B. in der Schule heißt : „ Deine Eltern
ſind zwar nicht reich , aber auch nicht arm “ : ſo müßte folgerecht
einem andern Kinde geſagt , oder von ihm ſelbſt ausgeſprochen
werden , ſeine Eltern ſeien reich ! oder ſie ſeien arm ! Wie oft
würde dabei das Zartgefühl verletzt , oder Eitelkeit , Neid und
manche andere Leidenſchaft erregt werden ! Und wenn nach
demſelben Buche ( S . 201 ) der Lehrer fragt : „ Was macht dein
Vater Abends ? “ ſo würde manches Kind mit Recht ſich ſchämen
zu antworten .

So viel alſo vom Menſchen . Wir fahren fort im Durchgehen
deſſen , was im geographiſchen Unterrichte vorkommt .

Im geographiſchen Unterrichte braucht man Landkarten
und Globen ; es wird meiſtens , und , wie mir ſcheint , mit Recht ,
verlangt , daß die Schüler ſelbſt Karten zeichnen , Nachbilder von
vorliegenden , entweder in dem nämlichen oder in anderm , gang⸗
baren Maßſtabe . Unſere vorliegende iſt die Gegend ſelbſt ; wir
können Anleitung geben , Karten von einzelnen Theilen derſelben
zu zeichnen ; ſie vergleichen ihr Bild wieder mit der Wirklichkeit ,
und nach dieſem Zeichnen und Vergleichen können ſie ſich ſpäter
beſſer , als ohne eine ſolche Vorbereitung , unter einer Landkarte das
Bild eines Landes mit Bergen , Thälern , Flüſſen vorſtellen .

So haben wir denn nun geſehen , daß wir von dem , was die
Geographie gibt , das meiſte ſchon hier zeigen können , und zwar
nicht bloß an Bildern , ſondern an der Wirklichkeit . Und ſomit wäre
ungefähr der Gegenſtand der Heimatskunde beſtimmt : Sonne , Mond
und Sterne , andere Himmelserſcheinungen ; die Umgegend in topiſcher ,
Phyfikaliſcher und ( zum Theil ) politiſcher ( oder anthropologiſcher )
Beziehung ; Kartenzeichnen .

Daß durch dieſe Heimatskunde dem Ziele , das ſich der Anſchauungs⸗
unterricht überhaupt vorgeſteckt hat , näher gekommen wird , iſt klar ;
und daß der ſpätere geographiſche Unterricht dieſe Hülfe gerne
annehmen wird , auch daran zweifeln wir nicht.

§ 5.

Auf welche Weiſe nun bringen wir den Kindern Bekanntſchaftmit der heimatlichen Gegend bei ? Wir leiten ſie an , ſich ſo viel
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als möglich durch eigene Anſchauung dieſe Bekanntſchaft zu

erwerben , ſo lautet die einfache Antwort . Denn die Heimatskunde

iſt uns ja ein Theil des Anſchauungsunterrichts .

Ich habe irgendwo geſehen , daß in dem Unterrichte in der

Heimatskunde den Kindern geſagt und dann auch von ihnen aus⸗

geſprochen wurde , die Sonne gehe um ſechs Uhr morgens auf und

um ſechs Uhr abends unter . Aber das iſt ja nicht ſo ; manchmal

wohl , aber bei weitem nicht immer ; der Lehrer , der dies geſagt

hat , zündet doch wohl in der Weihnachtszeit ſchon gegen fünf Uhr

am Abend ſein Licht an und im Juni erſt nach acht Uhr . Dieſer

Belehrung fehlt die Wahrheit ; und wenn ſie die Kinder ſo hin⸗

nehmen , ſo iſts eben ein Zeichen , daß ihnen das Schulwiſſen
etwas Fremdes iſt , das ihr eigentliches Leben nicht berührt ; und

ſolche Kinder könnte man auch ebenſo leicht dahin bringen , daß ſie

ſagten , die Sonne ſtehe mittags über unſerm Kopfe , oder was

man ſonſt irgend Unwahres wollte . Wäre es aber auch wahr ,

ginge auch die Sonne täglich um ſechs Uhr auf : ſo müßte es doch
hier der Lehrer ihnen nicht bloß ſo erzählen ; ſonſt haben wir

wieder den alten Mechanismus , dem wir ja gerade durch den An⸗

ſchauungsunterricht entgegenkämpfen wollen .

Er ſoll ihnen auch nicht ein Buch über dieſe Dinge geben ,
und ſie dieſelben gleichſam durch ein Glas , ein dichteres Medium ,
das die Stralen bricht , betrachten laſſen . Die Alten lernten

ſolche Dinge nicht aus Büchern ; ſie ſchöpften aus der Natur ſelbſt .

Unſere Zeit aber hat ſich von der Natur ſo ſehr entfernt , daß
viele dem Geſchriebenen mehr glauben als dem eigenen offenen

Auge . Sie haben aber auch recht , viele wenigſtens , wenn ſie dem

Buche mehr glauben , als ihren Augen , denn ihre Augen ſind ge⸗

ſchwächt ; geſchwächt aber ſind ſie eben durch den übermäßigen
Gebrauch jener Brillen , der Bücher ; ſo ſehr geſchwächt , daß ſie

oft , was ſie in Büchern geleſen haben , wenn es ihnen in der Natur

vorkommt , gar nicht erkennen . Bei der Jugend aber wollen wir
dies verhüten ; wir wollen ſie anleiten , ihre Augen zu üben .
Darum alſo kein Buch hier . Nun , vorerft , beim Beginne des

Unterrichts , kann man ihnen noch gar kein Buch geben , da können

ſie noch nicht leſen ; aber auch ſpäter ſoll man damit nicht eilen . Es
war einmal in unſerer Weinheimer Schule in der Heimatskunde von
den ehemaligen Bewohnern unſerer Gegend , den alten Deutſchen ,
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die Rede . In der nächſten ſchriftlichen Arbeit eines der Schüler ,
eines neunjährigen Knaben , fand ſich die Stelle : „ Trinken und

Spielen war ihre Hauptbeſchäftigung . “ Der hatte in einem Buche

nachgeleſen , in einem Buche , das er nicht verſtand . Und ſo

kommt , wenn ſie Bücher benutzen , häufig etwas Unverſtandenes

zum Vorſchein .

„ Aber da könnte ja der Lehrer das Buch mit ihnen durch⸗
gehen . “ Aber das iſt ja nicht nöthig , aufgeſchlagen liegt vor uns
das Buch der Natur .

Wir wollen nicht die Geiſtesträgheit befördern , darum hier
kein bloßes Erzählen des Lehrers , kein Auswendiglernen , kein
Buch , keine Diktate .

Sondern erwerben ſollen die Kinder ja dieſe Kenntniß , und
da müſſen ſie die Dinge anſchauen ; und erſt einmal nur die
Dinge , wie ſie ſind , oder , wenn man will , wie ſie uns
erſcheinen . Man bringe auch hier nichts Fremdes hinein , nicht
etwa Gründe , warum dies oder jenes gerade ſo ſei , oder Beweiſe ,
daß es ſo ſein müſſe . Sätze , wie : „ Der Menſch hat eine auf⸗
rechte Stellung von Gott erhalten , damit er mit ſeinen Augen
nicht allein bei der Erde verweile , ſondern auch aufſchaue zum
Himmel “ ( Wrage , 1. S . 185 ) —ſolche Sätze geben wir unſern
Kindern nicht ; ſie können ſie nicht verſtehen . Wenn Kinder aber
oft ſo etwas hören , ſo meinen ſie am Ende , ſie verſtünden es,
und das iſt noch ſchlimmer ; ſie gewöhnen ſich ans Raiſonniren ;
und das iſt auch ein Uebel unſerer Zeit , vor dem wir ſie , ſo viel
an uns liegt , bewahren wollen . Der Menſch lernt überhaupt nicht
ſo viel , als man manchmal denkt , durch Beweiſe , und den Kindern
zumal machen Beweiſe , daß etwas ſo ſein müſſe , die Sache noch
nicht klar ; man laſſe ſie ſtatt dieſer die Wirklichkeit ſehen , dann
wiſſen ſie, wie es iſt . Und ſpäter , wenn ſie dazu reifer ſind , iſt
es ihnen freilich auch lieb , und iſt gut für ſie , einzuſehen , warum
das , was ſie ſchon längſt kennen , gerade ſo iſt . Bei dem Unter⸗
richte in der Sternkunde wollte ich Schülern beweiſen , warum der
Vollmond nie bei Tage am Himmel ſteht , ſie ſchienen es zu be⸗
greifen ; aber in der nächſten Stunde hatten es einige wieder ver⸗
geſſen ; ſie kannten nun alſo weder die Erſcheinung noch wußten
ſie deren Grund . Hätten ſie die Erſcheinung gekannt , dann hätte
ich ziemlich ſicher hoffen können , daß ſie auch deren Begründung
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einſehen und das Eingeſehene nicht ſo bald wieder vergeſſen
würden . Selbſt in Verſtandeswiſſenſchaften wird ſo etwas zuerſt

ganz feſt für wahr gehalten , und dann erſt bewieſen ; Pythagoras
fand beſtimmt früher ſeinen Lehrſatz , als er ihn bewies ; Kepler
ſprach eher die Geſetze der Planetenbewegung aus , als er ſie
durch Berechnungen vollſtändig erwies . Dieſen großen Geiſtern

hatte eine „alethes doxa “ ( Plato ) dies geſagt ; gewöhnliche Men⸗

ſchen laſſen ſich , eben auch in der Geometrie , durch den Augen⸗
ſchein überzeugen . So wollen wir denn den Kindern ( und für
gewöhnliche Kinder iſt dieſer Unterricht ; Genies mögen auf
andern Wegen geführt werden , etwa ſo, wie Graſer ſeinen „Adel “
führen will ) gleich etwas Ueberzeugendes geben , eben den Augenſchein :
ſie ſollen die Dinge felbſt ſehen . Aber Kinder fragen doch ſo
gerne : „ Warum ? “ und „ Wozu ? “ Nun , wenn ſie ſelbſt fragen ,
ſo mag mans ihnen ſagen . Oft zwar wird man in den Fall
kommen , zu antworten , ſie könnten dies nicht verſtehen , oder auch ,
man wiſſe es ſelbſt nicht ; und beides ſcheue man ſich nicht aus⸗

zuſprechen . Oft aber kann man ſie auch hier , ſtatt der Antwort ,
darauf verweiſen , ſelbſt zuzuſehen . Und zwar müſſen ſie genau
dieſe Dinge betrachten , die ihr Eigenthum werden ſollen . Es

ſchadet zwar gar nichts , wenn dieſe Dinge ſchon vorher in gewiſſem
Grade bekannt waren ; ſobald ſie aber im Unterrichte an die Reihe
kommen , ſo laſſe man nur die Kinder ſo lange beobachten , als für
ſie Stoff dazu da iſt und als nicht etwa Ermüdung eintritt . Auf
Vollſtändigkeit der Erkenntnis kommt zwar noch nichts an : wer
könnte z. B. einen Berg vollſtändig beſchreiben , ſo daß nichts
mehr von ihm zu ſagen übrig bliebe ? Auch bei dem Leſen der

Ilias erklären wir den Schülern nicht alle Eigenthümlichkeiten ;
manches bleibt der Zeit größerer Reife überlaſſen . Aber ſo genau
wenigſtens müſſen ſie , was ſie jetzt gerade vorhaben , betrachten ,
daß ſie es nicht leicht mit einem andern Dinge verwechſeln
können .

Man muß alſo bei jedem Gegenſtande eine Zeit lang ver⸗
weilen . Man läßt die Kinder beobachten , vergleichen , ordnen
und ausſprechen , erſt mündlich , ſpäter auch wohl wielleicht
in der Volksſchule weniger ) ſchriftlich .

Beim mündlichen Ausſprechen iſt gleich von vorn herein auf
deutliche Ausſprache zu ſehen ; es hält dies bei manchen Kindern
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ſchwer , aber man muß es durchſetzen , und ſollte man auch in den

erſten Stunden , oder in den erſten Wochen , nicht ſo viel durch⸗

nehmen , als man ſich vorgeſetzt hatte . Denn mit der Deutlichkeit

der Ausſprache hängt oft die Klarheit des Denkens zuſammen .

Hat mans übrigens in den paar erſten Wochen nur recht ſtreng

damit genommen , ſo macht die Erhaltung dieſer guten Gewöhnung

dann wenig Mühe mehr . Man begnüge ſich auch nicht mit halben

Worten , ſondern in vollſtändigen Sätzen müſſen ſie ſprechen ; auf

dieſe Weiſe ſind ſie genöthigt , ſich die Sache ganz klar zu machen .

Machen ſie dabei Fehler in der Sprache , ſagen z. B. „geſcheint “
ſtatt „geſchienen “ , ſo verbeſſere der Lehrer dieſe Fehler , oder laſſe

ſie eher , wo möglich , durch die andern Schüler verbeſſern , und

das Kind muß eine zweite Auflage deſſen geben , was es geſagt hat .

Zu ſehr aber auf Sprachregeln darf man hier nicht eingehen , es
verliert ſonſt dieſer Unterricht ſein Gepräge . Auch brauchen die
Kinder gerade noch nicht zu ſprechen wie ein Buch ; ſo manche
kindliche Ausdrücke kann man wohl noch ungerügt hingehen laſſen .
Auch mundartliche Ausdrücke möchte ich hier noch nicht verbannen ,
ſondern zu gebrauchen erlauben , zumal ſolche , die an ſich nicht
falſch ſind , und vielleicht eben ſo gut ein Recht hätten , in die

Schriftſprache aufgenommen zu ſein , als die wirklich geltenden ; ſo
die in hieſiger Gegend gebrauchten Wörter und Redensarten „ Belle “
( für Pappel ) , „ glinnern “ ( für auf dem Eiſe ſchleifen , gleiten ) , „wegen“
mit dem Dativ , „die Bach “ ( für der Bach ; vgl . hierüber Grimms

Wörterbuch ) „der Mann , wo ich mit ging “ ( ähnlich dem Hebräiſchen
und Engliſchen ) , „bei “ mit dem Akkuſativ ( zu Luthers Zeit ganz ge⸗
bräuchlich ; in ſeine Bibelüberſetzung nicht ſelten , z. B. Ap. ⸗Geſch.
8 Vs . 29 u. 31 . Vergl . auch , was in Grimms Wörterbuch Bd . 1
S . 1346 —1348 unter „bei “ geſagt iſt ) , und ganz beſonders unſer
rheiniſches , leider nicht in die Schrifiſprache aufgenommenes , un⸗
erſetzliches enklitiſches lh in Ausdrücken wie : „ Im Sommer
machen wir als eine Reiſe ſtatt des ſteiferen : „ Wir pflegen eine
Reiſe zu machen . “ ( Von dieſem „als “ wäre wirklich zu wünſchen ,
es würde eingeführt . Aber es gehörte Kühnheit dazu , dies zu thun . )
Solche Ausdrücke mag alſo das Kind immerhin noch anwenden ;
das ſchadet nichts . Auch dem angehenden Lateiner rechnet mans ja
nicht als Fehler an, wenn er einmal vel ſetzt , wo aut ſtehen
müßte .
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An die ſchriftliche Arbeit der Schüler ſind ähnliche Anfor⸗

derungen zu machen . Das Heft muß gut genäht , beſchnitten .

reinlich gehalteu , mit einem Löſchblatte verſehen ſein ; die Schrift

ſelbſt reinlich und nach Kräften richtig und ſchön , namentlich aber

deutlich . Der Lehrer muß jedesmal alle Hefte nach —

ſehen . Hält er dieſe Mühe für zu groß , oder hat er wirklich

nicht Zeit dazu , dann laſſe er lieber gar nichts ſchreiben ; denn

ſonſt ſchleichen ſich bald allerhand Nachläfſigkeiten ein , die , einmal

verbreitet , ſich ſchwer und immer ſchwerer austilgen laſſen . Sieht

er aber die Arbeiten nach , ſo muß er alle orthographiſchen Fehler ,

alle wirklichen Sprachfehler verbeſſern , und das Verbeſſerte ſchreiben

die Kinder ſorgfältig ein . Auch ſolche Fehler muß man verbeſſern ,

die man dem Kleinen nach dem Maße ſeines Wiſſens nicht als Fehleran⸗

rechnen kann . Ich habe zwar irgendwo geſehen , daß man Kinder anfangs

Subſtantive mit kleinem Anfangsbuchſtaben ſchreiben ließ , „ weil ſie ja

noch nicht wüßten , welche Wörter Subſtantive ſeien “ ; und an einem an⸗

dern Orte habe ich gehört , daß ein Schüler das Wort billig ( oder ein

ähnliches ) buchſtabirte be⸗i⸗el⸗el⸗⸗ceha , und der Lehrer dies hin⸗

gehen ließ , „ weil der Schüler das ja noch nicht wiſſen könne . “

Aber dieſes Verfahren ift falſch . Die Kinder lernen ja nicht bloß

durch die Sprachſtunde ſprechen und ſchreiben . Jene mundartlichen

Ausdrücke übrigens möge man auch hier dulden .

Außer dem Ausſprechen und Aufſchreiben laſſe man die Kinder

auch zeichnen ; doch hier muß ihnen der Lehrer mehr behülflich

ſein ; wir werden darüber beſſer weiter unten ſprechen .

Ausgeſprochen und aufgeſchrieben haben ſie alſo ihre eigenen

Beobachtungen . Und was werden ſie denn an den Dingen ,

die ihnen vorgeführt werden , beobachten ? Ganz Einfaches

zuerſt : „ Die Sonne iſt rund ; ſie blendet ; geſtern habe ich den Mond

geſehen , und da war er halbrund ; auf dem Baume ſaß ein Vogel ; der

Hund war ſchwarz . “ So ſagen ſie alſo zum Theil Dinge , die uns

Erwachſenen ganz geläufig ſind , die wir für unbedeutend halten ,

die im Munde eines größeren Knaben kindiſch und albern ſein

würden . Aber man ſtöre ſie darin nicht ! Man ſpotte nicht über

ihre kindliche Weiſe der Betrachtung und des Ausdrucks ; ſie würden ſonſt

verſchüchtert und ihre ganze : geiſtige Entwickelung könnte geſtört

werden . Ironie iſt ſonſt ein treffliches Mittel , Anmaßung zu

demüthigen , Hohlheit zu entmänteln ; aber hier ſie gegen die ein⸗



fachen Worte dieſer Kleinen zu wenden , das wäre verfehlt .
Nur wenn ein altkluges Bürſchchen ſeine unverdaute Bücherweisheit

ſtatt der Beobachtungen geben will , dann iſt Spott am rechten
Platze . Sonſt aber hier nicht . Die Kinder würden dadurch ganz
verwirrt werden ; der Lehrer hat ſie ja aufgefordert , zu ſehen , und

was ſie geſehen haben , auszuſprechen ; warum will er nun nicht
gelten laſſen , was ſie ſagen ? Wo etwas falſch iſt , das werde

natürlich verbeſſert ; und wo etwas halbwahr iſt , da mache der

Lehrer eher aufmerkſam auf das Wahre , das darin liegt , und

werfe nicht das Ganze weg . Man laſſe doch die Kinder ſich an
dieſem Beſitze freuen , und freue ſich mit ihnen darüber , wie klein
er auch ſei . Man ſage nicht : „ Aber das iſt ja zu unbedeutend . “
Denn dem Kinde iſt hier nichts unbedeutend , und uns nichts für
dasſelbe , wodurch es ſehen und ſprechen lernt . Nach und nach
werden die Kinder übrigens von ſelbſt weiter kommen , und anderes
ſagen . Aber man ſuche dies nicht zu früh zu erzwingen ; man
kommt ſonſt leicht in ein Haſchen nach Abſonderlichem , Wunder⸗
barem , Abenteuerlichem , man bringt auch die Kinder leicht zu
einem Großthun , und dies iſt ein Schritt zur Unwahrheit . Solch
Abſonderliches wollen vorzüglich die , die es nicht verſtehen , auch
dem Alltäglichen , Gewöhnlichen ſeine anziehende , feſſelnde Seite
abzugewinnen ; aber das verſteht oder lernt jeder Lehrer , der
Liebe zu den Kleinen hat , und der weiß , was ihnen nütze iſt . Einſt
ſtand ich in Weinheim am Abend im Garten und betrachtete mit
einigen Schülern die Sterne . Ein größerer Schüler ging vorbei ,
und als er uns ſo ſtehen ſah , kam er näher und fragte : „ Iſt da
etwas Beſonderes zu ſehen ? “ Alſo wenn etwa ein Komet oder ſo
etwas dageweſen wäre , den hätte er wohl eines Blickes gewürdigt ;
aber bloß die gewöhnlichen Sterne , die man ja jeden Abend ſehen
kann ! So wohl denkend , ging er vorüber . Und ſo machens viele
Menſchen . Aber ſo ſollens unſere Kinder nicht machen lernen . —
Auch nicht auf das lenke man vorzugsweiſe das Auge dieſer
Kinder , was etwa in irgend einem angenommenen Syſteme zu⸗
fällig bei der Eintheilung von Bedeutung iſt . Dagegen wird bei
der Betrachtung der Pflanzen häufig gefehlt . Ich ſprach mit
einem Lehrer der Naturgeſchichte über ſeinen botaniſchen Unterricht .
Er rief einen etwa ſiebenjährigen Schüler her , nannte ihm einen
lateiniſchen Namen , und ſagte , die genannte Pflanze ſolle er aus
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dem Garten holen . Der Knabe that es. Der Lehrer fragte : „ In

welche Klaſſe gehört ſie ?“ Der Knabe , nachdem er die Staubfäden

betrachtet hatte : „ In die ſechſte . “ „ In welche Ordnung ? “ „ In

die erſte . “ „ Gut ! “ — Wozu dies aber hier ſchon ? Der ſieben⸗

jährige Schüler verſteht noch gar nicht , warum er denn auf die

taubfäden und Piſtille beſonders achten ſoll und auf anderes nicht

eben ſo ſehr ; oder er kommt zu der falſchen Meinung , daß ſie

wirklich das Wichtigſte bei den Pflanzen , und anderes dagegen un⸗

bedeutend ſei .

Man laſſe ihn nur die Pflanze betrachten , ganz unbefan⸗

gen ; ſo wird er ſchon von ſelbſt auch dieſe Theile bemerken ; und

ſpäter , wenn er einmal an das botaniſche Syſtem kommt , ſind ſie

ihm nichts Unbekanntes mehr . Jetzt aber weiß der Schüler von

einem Syſteme noch nichts und kann und ſoll noch nichts davon

wiſſen .
§ 6.

In welcher Folge aber betrachtet man mit dem Kinde die

Dinge ? Anfangs wenigſtens nicht in ſyſtematiſcher Reihen⸗ —

folge . Der Lehrer muß für ſich allerdings ein Syſtem haben ;

er muß wiſſen , oder doch ſich klar zu machen ſtreben , was er im

ganzen Jahre , was im ganzen Unterrichte nehmen will . Es ſchadet

auch nichts , wenn er ſich ſelbſt etwas darüber aufſetzt , und manch⸗

mal , was er bis dahin vorgenommen , mit dem Aufgeſchriebenen

vergleicht . Aber mit dem ſiebenjährigen Kinde gehen wir hier

beſſer anders . Den Regenbogen z. B. beſprechen wir nicht , wenn

er nach dem Syſteme drankommen ſollte , ſondern wenn einer ge⸗

ſehen wird oder geſehen worden iſt ; den Schnee , wenns eben

ſchneit . Und ſo laſſen wir uns leiten von den Umſtänden . Wenn

Ein Ding betrachtet iſt , ſo mag dann etwas ganz anderes an die

Reihe kommen . Es geht hiermit , wie mit einer Naturalienſamm⸗

lung . Wer Schmetterlinge oder Pflanzen geſammelt hat , der wird

ſich wohl noch erinnern , wie es ihm dabei ging . Angeregt , es zu

thun , wurde er dazu etwa durch andere , die ſo etwas hatten , oder

durch ein ſchönes Exemplar , das er fand ; er ſammelte ſich anfangs

alles , was in dieſes Fach gehörte , bis er eine Anzahl beiſammen

hatte ; erſt dann ordnete er , etwa mit Hülfe eines Buches oder

eines erfahrenen Freundes , Aehnliches zuſammen , und die Samm⸗

lung bekam ein ſyſtematiſches Ausſehen . So wollen wir auch die
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